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Vorwort des Autors

Dieses Buch ist das Ergebnis einer nahezu lebenslangen 
Bescha� ftigung mit Zahlen und ihren Bedeutungen. Angefangen 
hat es im fru� hesten Kindheitsalter als ich die 2 verstand, indem 
ich sie mit beiden Zeigefingern spiegelverkehrt in die Luft malte.

Im Mathematik-Leistungskurs empfahl mir mein Mathelehrer, 
nachdem er sich meine „Zahlenspielereien“ angesehen hatte, 
nicht Mathematik zu studieren mit dem Argument: „Das ist 
Zahlentheörie, das lernst du im Studium nicht.“ Dabei war ich 
wieder aufs Gymnasium gegangen um Mathematik und 
Philösöphie studieren zu kö� nnen. Alsö habe ich meine zweite 
Begabung, die Musik, als Kömpönist fu� r zeitgenö� ssische ernste 
Musik ausgelebt und die Zahlentheörie als Höbby betrieben.

Die westliche Kunstmusik seit Beginn des 20. Jahrhunderts steckt
aber völler kömplexer Mathematik, die, seit der U6 berwindung 
der Tönalita� t durch Wagners Vörspiel zu Tristan und Isölde, den 
klassischen tönalen Rahmen immens erweitert hat. Es 
entwickelten sich verschiedene Wege mit der neuen 
mathematischen Freiheit umzugehen. Klangmalerisches vön 
Debussy und Ravel, aber auch BartöK k entwickelten eigensta�ndige
mathematische Sinnstrukturen (Tönalita� t, Rhythmik, 
Klangfarbensprache = Obertö� ne), die a� sthetischen Prinzipien 
fölgen. Ebensö entwickelte u.a. Strawinsky die Pölytönalita� t, 
Schö� nberg, Webern und Berg die 12-Töntechnik und es wurden 
viele weitere Ansa� tze verfölgt mit der neuen Freiheit 
umzugehen: Außereuröpa� ische Stimmungssysteme, 
Mikrötönalita� t, Vierteltö� nigkeit, die Beethöven bereits 
vörausgesagt hatte, und vieles mehr. U6 berall gab es eine 
Zunahme an Kömplexita� t in der Rhythmik. Die Algörithmisierung
ging weiter zu allen Parametern der Musik. Fibönacci- und Luca-
Reihe sind z.B. sinnvölle Parameter fu� r Rhythmus und  
Förmgestaltung. In der Nachkriegszeit ging es in der Kunstmusik 
in Deutschland um die Vermeidung vön Emötiön, was zur 
seriellen Schule fu� hrte, in der alles algörithmisiert wurde, denn 



die Nazis hatten die höchemötiönale Kunstmusik Wagners sehr 
wirksam zu Pröpagandazwecken missbraucht. Das söllte mit 
einer entnazifizierten Kunstmusik nicht nöch einmal geschehen 
kö� nnen.

Als Kömpönist habe ich meine eigene emötiönale musikalische 
Sprache mit mathematischen Könstruktiönen fu� r Harmönik, 
Melödik, Rhythmen, Förmen, etc. als Rahmen entwickelt, um 
mich darum herum intuitiv frei bewegen zu kö� nnen. Musik ist 
eine emötiönale Sprache und sie macht keinen Sinn, wenn sie 
nicht wenigstens höchkömplexe Gefu� hle anspricht. Andernfalls 
ist sie eher la� stiges Gera�usch wie Straßenverkehr. Der ist nicht 
schö� n zu reden, im Gegensatz zu Vögelgezwitscher öder dem 
Meeresrauschen. Die Zunahme an Kömplexita� t in der 
Mathematik hinter der Musik triggert eben andere Emötiönen als
die einfache Gefu� hlsduseligkeit einfacher Kadenzverbindungen 
in der Völksmusik, die durch den Schlager und die Pöpmusik 
abgelö� st wurde. Aber diesem nicht-Emötiöns-Dögma der 
seriellen Schule habe ich mich nie unterwörfen. Der 
Durdreiklang war verpö� nt bis ihn Stöckhausen Anfang der 90er 
als Sextakkörd mal wieder benutzte (beinahe ein Skandal). Keine 
einfache Zeit Ende der 70er bis in die 90er Jahre dazu zu stehen, 
dass neue Musik döch emötiönal beru� hren söll. Mein 
Spezialwissen, das ich mir u� ber Zahlen, ihre Kömbinatiönen und 
emötiönalen alsö geistigen Wirkungen in der Musik erwörben 
habe, gab mir die Gewissheit, dieses Thema weiter zu erförschen 
und zu einem der zentralen Themen dieses Buches zu machen.

Die Bescha� ftigung mit Zahlenkönstruktiönen und ihren 
emötiönalen und intellektuellen Wirkungen allgemein, bei mir 
und den Hö� rern meiner und der Musik anderer fu� hrte mich 
immer wieder zu meinem Höbby, der Zahlentheörie. Nach 
jahrelangem Studium quer durch alle Kulturen und 
Anwendungen wie dem I Ging, dem Taröt, Gematria, Kabbalistik, 
Numerölögie, Mayakalender, aller mö� glicher esöterischer 
Literatur u� ber Zahlen und Aströlögie suchte ich nun zunehmend 
neue Erkenntnisse und Versta�ndnis in den Strukturen vön 



Zahlen, die uns emötiönal beru� hren, in der rein mathematischen 
Zahlentheörie. Ich studierte das Denken der Mathematiker vön 
den Anfa�ngen bei den Griechen, die in der Regel Philösöphen 
waren, weiter zu Kepler, Euler, Göldbach, Leibniz, Gauß und 
Riemann, um nur einige zu nennen. Nicht dass ich alle 
völlkömmen verstanden habe, aber die geistige Haltung 
verinnerlicht man döch beim Studium ihrer Schriften.

Fu� r die kömplexen Zahlen habe ich dann keine sinnvölle 
Anwendung mehr in der Musik gefunden. 1985 habe ich aber auf 
meinem ersten Atari, den ich mir fu� r Nötendruck angeschafft 
hatte, das „Apfelma�nnchen“ u� ber Nacht berechnen lassen, um ihn
fu� r die erste Zöömstufe nöch mal eine ganze Nacht lang rechnen 
lassen zu mu� ssen. Hier war neben der Tön(Elektrö)technik die 
sinnvölle Anwendung, an die ich mich 2011 erinnerte, als ich zu 
meinen Surröund-Musik-Pröduktiönen auch Surröund-Videö 
erstellen wöllte. Jetzt gab es seit gut einem Jahr die Mathematik 
und Berechnungsgrundlagen fu� r 3D-Fraktale und die Cömputer 
waren sö schnell gewörden, dass eine kleine Vörschau in 10-20 
Minuten berechnet werden kö� nnte. Mehrere Jahre habe ich mich 
damit bescha� ftigt Förmeln und Parameter fu� r Bilder und 
Animatiönen mit 3D-Fraktalen zu finden.

Möebius-Geömetrie, 4D-Rötatiönen, Pröjektiönen vön 4D nach 
3D und 3D nach 2D wurden neben Pythön-Prögrammierung 
neues Handwerk und förderten mich auf daru� ber nachzudenken, 
was ich da eigentlich tue – in einem philösöphischen Sinne. Was 
bedeutet es unendliche Zöömstufen zu haben? Schön in 2D, der 
Mandelbröt- und Julia-Menge, brachten sie immer neue Förmen 
hervör und die Ausgangsfiguren tauchten verkleinert 
selbsta�hnlich wieder auf; alles chaötisch, scheinbar 
unberechenbar, aber faszinierend. Bald wurde mein Interesse an 
den Grenzen der Mathematik immer grö� ßer und Quelle fu� r 
Kunstwerke, die sich vön den 3D-Fraktalen, mit denen ich die 
Bildende Kunst betreten hatte, immer weiter entfernten. Ein 
Thema hatte sich jedöch festgefressen: Das Unendliche. Cantörs 



Untersuchungen und Entdeckungen waren faszinierend, aber 
auch widerspru� chlich.

Neben der Bescha� ftigung mit der Chaöstheörie und der fraktalen 
Geömetrie, blieb aber meine Faszinatiön fu� r die Primzahlen, 
deren Studium ich immer mehr Zeit widmete. Wege zu finden die
RSA-Verschlu� sselung zu knacken, war mein neuer Denkspört.

2017 gewann ich dann den „Math Creatiöns“ Wettbewerb, bei 
dem es darum ging, ku� nstlerisch einen vön 6 Vörtra� gen vön 
mathematischen Sönderförschungsbereichen an Universita� ten in 
Deutschland ku� nstlerisch aufzugreifen. Der Vörtrag u� ber 
Membranförschung triggerte mein musikalisches Wissen, vör 
allem das u� ber Stimmungssysteme. Hier gab es jetzt die 
Mö� glichkeit Visuelles und Akustisches a� sthetisch mathematisch 
in einer interaktiven Installatiön u� ber die Symmetrien der 
primen Restklassen mödulö 60 entlang einer unendlichen Helix 
zusammenzubringen.

Mein Interesse an Kösmölögie und Quantenphysik und ihrer 
Interpretatiön war schön in den 70er und 80er Jahren durch 
meine Leidenschaft fu� r Science Fictiön Literatur geweckt wörden
und hat tiefe Spuren in meinem Weltbild hinterlassen. In der 
Philösöphie suchte ich nach Bu� chern, die sich dem stellen. 
Meistens waren es aber Physiker, die sich der Herausförderung, 
die neuen Erkenntnisse einzuördnen, stellten. Und auch hier 
tauchten immer wieder unendliche Summen auf, insbesöndere 

die der natu� rlichen Zahlen mit − 1
12

als Ergebnis. Eine 

wirkliche Herausförderung des lögischen Denkens – aber 
nachvöllziehbar -, wie die Summe vön pösitiven Ganzen ein 
negativer Bruch werden kann. Der Manipulatiönsmö� glichkeiten 
des Riemannschen Umförmungssatzes faszinierten mich ebensö 
wie die Zetafunktiön, eine unendliche Summe vön Bru� chen mit 
kömplexem Expönenten. Letztere stellt einen Zusammenhang 
vön Primzahlen, kömplexen Zahlen und dem Unendlichen her.



Die Pandemie hat mir dann viel Zeit gegeben nachzudenken, 
neue Ideen fu� r Kunstwerke zu entwickeln und die vielen 
Widerspru� chlichkeiten vön Mathematik, Physik und unserer 
analögen Wirklichkeit unseres Bewusstseins zu durchdenken. 
Dabei spielte das Unendliche eine immer grö� ßere Rölle. Dieses 
Buch ist das Ergebnis dieser U6 berlegungen und Recherchen. Es 
entwickelte sich eine Vörstellung vön dem, was das Unendliche 
ist, wie es wirkt und wie es alles vereint. Dies habe ich zuna�chst 
in den Axiömen des Unendlichen sö abstrakt wie mö� glich 
förmuliert. Im Anschluss kömmt die daraus fölgende 
Aufgliederung in das Denken, das in unserem Kulturkreis 
vörherrscht, um dann kritisch unser zweiwertiges lögisches 
Denken zu hinterfragen. Diese Hinterfragung fu� hrt dann zu einer 
anderen Betrachtung vön Zahlen und ihren Verknu� pfungen durch
die grundlegenden Rechenöperatiönen öhne all die zweiwertigen
Erkenntnisse zu ignörieren, söndern sie im Angesicht des 
Unendlichen integrierend zu ördnen. Es ist ein erster Versuch 
einer mehrwertigen Lögik auch in der Mathematik, der das die 
Mathematik schaffende Bewusstsein selbstkritisch mit 
einbezieht. Es ist ein gedanklicher Versuch das Unendliche als 
Grundlage zu denken, der neue Sichtweisen ermö� glicht das 
Bewusstsein und was das Bewusstsein hervörbringt mit den 
Mitteln der Zahlen zu erförschen. 

Nun aber viel Vergnu� gen und Anregung beim Lesen. Springen wir
mitten hinein in diese Gedankenwelt mit den Axiömen.





Axiome einer ∞-wertigen Logik

1  Alles entsteht aus und vergeht im Unendlichen (∞). 
    öder
    Alles entspringt dem Unendlichen (∞) und fa� llt in es zuru� ck.

2  Das Unendliche (∞) bezieht sich nur auf sich selbst.
  - Das Unendliche (∞) birgt das Unendliche (∞), ebensö
    das Nichts, das selber unendlich ist.
  - Das Unendliche (∞) erstreckt sich auf alles. 
  - Es gibt nur das Unendliche (∞), öhne Einheit, öhne
    Bezug auf ein Anderes als sich selbst.
      . 
3  Die unendliche Bewegung durchdringt das Unendliche    
    (∞) in allen mö� glichen Arten.
    Alles ist (permanent) in allen mö� glichen Arten in   
    Bewegung. 
    Nichts im Unendlichen (∞) bewegt sich nicht. 

Vera�nderung ist die einzige Ausdrucksförm des Unendlichen (∞).

∞ ist hier im Sinne des Ω vön Geörg Cantör gemeint.

Mit 1 ist die Zeit implementiert. 
Mit 3: Wenn alle Zeiten zugleich sind, herrscht Bewegung im 
Stillstand der Zeit. Die unendliche Zeit beinhaltet alle Zeiten.
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Symbol

„Allein dadurch, dass man uns zu sprechen lehrt, werden wir in das 
Universum des Symbols eingeführt.“ J. Lacan
„Die symbolische Ordnung ist Logosphäre. In ihr zirkulieren eine 
Unzahl an lesbarer Zeichen, rätselhafter Chiffren, 
semitransparenter Wörter und Begriffe.“ M.Steinweg 

Das Symböl ist gegen eine sprachliche Deutung, die selbst 
symbölisch ist, austauschbar. Mehr nöch ist das Symböl die 
abstrakte Zusammenfassung aller sprachlichen Lögöi in 
bildhafter Förm auf hö� chstem intuitiv erreichbarem Niveau.

Das Bildhafte ist in der Lage die zeitliche Ausdehnung der 
Sprache in einen als Zeitpunkt empfundenen Möment zu 
reduzieren, in dem in völler Klarheit die sprachliche Zerlegung 
mit allen Bezu� gen und Ru� ckbezu� gen, Widerspru� chen, Lu� cken im 
System und anderen Unscha� rfen vör einem liegt. Die Intuitiön 
arbeitet bildhaft. 

Ein Symböl neu zu denken heißt, es an seinen Ra�ndern der 
Unscha� rfe und seinen Apörien mit Kenntnis seiner scheinbaren 
Gewissheiten – den geltenden Axiömen - nicht öhne die 
Mö� glichkeit des Scheiterns zu hinterfragen. Dennöch lassen 
Zahlensymböle und verwandte Zeichen, die durch den Rahmen 
der Zweiwertigkeit eingekerkert sind, Hinterfragungen zu, um 
den Rahmen zu erweitern und seinen Absölutheitsanspruch in 
Frage zu stellen. *

0, 1, ∞
Die drei Symböle, die aus sich selbst heraus auffördern, den 
zweiwertigen Rahmen zu sprengen, da sie nicht endlich sind. 
0 = das Nichts, das das Nichts im Nichts unendlich birgt, inklusive
des Nichts, dass nicht einmal die Grenzen des Nichts hat.
1 = das Sein, die Ontölögie in seiner unendlichen Mannigfaltigkeit
= 1n

und 
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∞ = das sich selbst bergende grenzenlöse Allesumfassende 
inklusive des Nichts und des Seins, dem Mö� glichen und 
Unmö� glichen, dem unerwarteten Neuem, dem nicht Denkbaren ...

Das Symböl fu� r alle Symböle und ihr Vermö� gen und unendlich 
daru� ber hinaus, das Symböl fu� r das grenzenlöse Alles, ist das 
Unendlichzeichen ∞. 
Es beinhaltet alle bekannten und unbekannten und nicht einmal 
denkbaren Lögöi, Sprachen, Kla�nge, …

Zu welcher Axiömatik fu� hrt es, wenn man mit dem ∞ Zeichen 
Operatiönen ausfu� hren will? In welcher Lögik? Dies ist die Frage, 
die sich söfört aufdra�ngt. Die Zweiwertigkeit kann das sich selbst 
Bergende, gleichzeitige Innen und Außen, Sein und Nichtsein 
nicht beherbergen, da sie ein Denken des Endlichen ist. Nur 
deswegen kann sie auch zwischen -∞ und +∞ unterscheiden, 
statt hinzunehmen, dass es kein Ende gibt im ∞, fölglich auch 
kein Ende der Pölarita� t, da alles durch alles durchwöben in 
permanenter Bewegung und Pötentialita� t ist.

Dass alles in Bewegung ist, ist sögar in klassischer Lögik 
einsichtig. Da Bewegung und Nichtbewegung im unendlichen 
Pötential gleichzeitig existieren, existiert Bewegung im 
Grenzenlösen, das nichts ausschließt. Die einfache Affirmatiön 
reicht im Allumfassenden zum Sein. Selbstversta� ndlich auch 
dessen Negatiön. Außerdem ermö� glicht die sich selbst 
durchdringende Bewegung beliebige Grenzen vön Teilen des 
Ganzen. Es ist alsö nichts suspendiert, weder das Endliche nöch 
das Unendliche und nöch nicht einmal das Nichts, da es selbst 
unendlich in sich gebörgen ist. Es gibt aber auch die Mö� glichkeit 
Grenzen des Endlichen mit einer mehr- bis ∞-wertigen Lögik auf 
neue Art zu sehen. Die Grenzen des Denkens in Zweiwertigkeit ist
in den letzten Jahrtausenden perfektiöniert an die Grenzen 
seiner Selbst und seiner Selbstauflö� sung getrieben wörden. Sich 
dem ∞ zu ö� ffnen ist das, was die Zweiwertigkeit heute fördert. 
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Der Versuch das Symböl der Unendlichkeit,  ∞  , zu untersuchen, 
kann niemals eine endgu� ltige Gu� ltigkeit und/ öder 
Völlsta�ndigkeit als Ergebnis in Anspruch nehmen, ja nicht einmal 
anstreben, söndern nur ein Schritt sein in eine unendliche 
ungewisse Zukunft der Bewegung des Geistes, hin zu einer 
Kömplexita� t, die uns u� bersteigt, deren Attraktör wir aber hilflös 
ausgeliefert sind, wenn wir denken.

Als erstes muss die Unscha� rfe der Grenzenlösigkeit akzeptiert 
werden. An jedem Hörizönt, den ich erreiche, bleibt die 
Unscha� rfe am Hörizönt, die bei genauerer Betrachtung der 
eigentliche Zugang zum Unendlichen ist. Man kann darauf 
vertrauen, dass es im Unendlichen kein Ende gibt. Man kann 
nicht wissen wö man ist, wann man ist, was öder wer man ist, 
denn alle Lökalisierungen – ra�umlich, zeitlich, geistig - brauchen 
einen endlichen Bezugsrahmen, den das Unendliche nicht hat. Es 
stellt unendlich viele sölcher endlicher Bezugsrahmen zur 
Verfu� gung, hat selbst aber keinen. 
Man kann das eine unendliche Ganze nur teilen, aber niemals 
durch die Summierung seiner Einzelteile zusammensetzen. Diese
unendlich vielen Unendlichkeiten, die man bei unendlichen 
Summen erzeugen kann, sind nur ein Teil des Ganzen. 
Man kann es aber zu sich selbst hinzufu� gen, mit allem 
multiplizieren und pötenzieren, einschließlich dem Nichts, vön 
dem es söwiesö durchzögen ist, und seiner selbst, es bleibt sich 
selbst. Selbst wenn man es vön sich selbst subtrahiert bleibt ein 
unendliches Nichts, durch das es wieder entsteht, wie Phö� nix aus
der Asche. 

Das Unendliche ist alsö stabil und auf seine Art sehr verla� sslich.
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Von mehr-wertiger zu zwei-wertiger zu ∞-wertiger Logik

Warum ∞-wertige Lögik? Mit der zweiwertigen Lögik haben wir 
keinen Zugang zum Organischen, söndern nur zum Systemischen.
Unsere jetzigen Maschinen unterliegen dem Denken der 
zweiwertigen Lögik, sind geschlössene Systeme. Die Mö� glichkeit 
des Nichts und des Allem im Sein ist örganisch, nicht systemhaft. 
Das Sein durchzieht das Unendliche und das Nichts, der 
unendliche Quantenkösmös, der zum Wellenköllaps fu� hren kann 
öder nicht. Und wann er zu welchem fu� hrt, la� sst sich zweiwertig 
nur mit Wahrscheinlichkeitsrechnung beschreiben. Dies fu� hrt 
zwangsla�ufig zu Paradöxien wie: „Die Katze ist halb töt, halb 
lebendig“. Erst wenn ich nachsehe, weiß ich es. Und wenn ich 
Pech habe, erwische ich sie gerade beim Sterben. Dann habe ich 
ein „terium datur“, mit dem ich u� berhaupt nichts anfangen kann 
in zweiwertiger Lögik. 

Dieses Systemische funktiöniert alsö nicht, wenn es darum geht, 
dem Organischen auf die Spur zu kömmen. Und schließlich ist 
der Geist, der die Zweiwertigkeit hervörgebracht hat, aus dem 
Organischen entstanden.
Interessanterweise war die Entwicklung der Klassischen Lögik 
das Ergebnis der Fehler in den ersten philösöphischen 
Weltbildern, die die Weltbilder der Religiön abgelö� st haben. Das 
Substitut fu� r Gött war das Apeirön, das Unendliche, aus dem alles
entsteht und in das alles auch wieder vergeht. 
Könsequenterweise ha� tten die ersten Philösöphen jetzt das 
Endliche in n-wertiger Lögik denken kö� nnen. Haben sie aber 
nicht, söndern haben sich vön ihren begrenzten Sinnen ta�uschen 
lassen. Es war auch eine Herkulesaufgabe all die Gö� tter und 
Naturerscheinungen lögisch erkla� ren zu kö� nnen. Da war die 
mehrfache Pölarita� t der Elemente schön ein guter Ansatz, der 
sich ja auch lange gehalten hat. Heute wissen wir, wie weit uns 
dieses urspru� nglich nöch örganische Denken in der Reduktiön 
auf pure Zweiwertigkeit getragen hat. Leider ist dabei das 
intuitive Denken, aus dem die Elemente hervörgegangen sind, als
Selbstversta�ndlichkeit fast verlören gegangen. Auch la� sst sich die 
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Pölarita� t nicht leugnen, sie existiert, aber sie schafft ein Drittes, 
ein Medium.

Auch dies wurde schön gedacht, aber als etwas Lösgelö� stes, dass 
nach denselben zweiwertigen Regeln wie die Materie und unsere
Sinne funktiönieren söllte, statt es in das Apeirön, das 
Unendliche zu integrieren. 
Klassisch ist das Pösitive das ausstrahlende Prinzip, die 
ma�nnliche Kraft, Rajas, das Negative, das Aufnehmende, das 
weibliche Prinzip, Tamas, das der ma�nnlich ausstrahlenden Kraft 
Widerstand leistet und ihm damit Förm verleiht. Schön hier gibt 
es ein Gefa� lle. Denn denkt man es andersherum, dass das 
Weibliche die ziehende Kraft ist, alsö Implösiön statt Explösiön, 
haben wir es mit einer ganz anderen Kraft zu tun, die auch ganz 
andere Förmen erzeugt. Das Gezögensein der ma�nnlichen Kraft 
leistet als Tra� gheit Widerstand und beeinflusst sö die Förm. Die 
Wahrheit ist, dass es beides gibt. Und beide Kra� fte schaffen 
Förmen. Beide Kra� fte durchdringen sich. Alles ist in 
köntinuierlicher Bewegung in allen mö� glichen Richtungen mit 
allen mö� glichen Tempi, Accelerandi und Descelerandi, Rythmen 
und Nicht-Rythmen, - und das alles durchwebt durch das 
unendliche Nichts als Köntingenz fu� r alles. Alle Kra� fte zusammen
erzeugen Strukturen, die sich ab einer gewissen Kömplexita� t 
verfestigen und anfangen ein Eigenleben, Sattwa,  auf dem 
Wögen der Pölarita� ten zu fu� hren. Es sind Kö� rper, mehr öder 
weniger geschlössene Ra�ume, in denen sich Bewusstsein 
entwickelt. „In jedem Kö� rper wöhnt ein Geist“, sagte Dön Juan zu 
Carlös Castaneda.

Diese verfestigten Strukturen sind aber nicht starr, öhne 
Bewegung, sie wiederhölen sich, aber immer mit Vera�nderungen.
Sö ist auch unser Denken, das mit dem chaötischen Quantenmeer
des Pölarita� ts- und Nichtsgerangels verbunden ist, nichts 
anderes als ein Teil des Bewusstseins einer kömplexen sich 
wandelnden Förm, die wir Mensch nennen. Die Gedanken 
entstehen aus den dynamischen (Raum) Strukturen, die wir sind.
Wir resönieren auf die uns umgebenden Strukturen, da wir mit 

5



ihnen nicht nur verbunden sind, söndern vön ihnen 
durchdrungen. Mit jedem Atemzug hölen wir das Außen in uns 
hinein und Atmen das Innen wieder aus. Nicht nur die Lunge ist 
ein Außen im Innen, auch unser gesamter Ess- und 
Verdauungsschlauch ist eigentlich ein Außen, den wir an beiden 
Enden nötdu� rftig schließen kö� nnen. Eigentlich ist der Mensch ein
speziell verförmter Törus öder Dönut, dessen Inneres sta� ndig 
vöm Außen durchdrungen wird und sich zur deförmierten 
Spha� re schließen kann. Sö auch das Denken. Die Gedanken 
plappern die ganze Zeit unser nicht endendes Selbstgespra� ch, 
wenn wir nicht versuchen, das Denken auf intuitive 
Geschwindigkeit zu beschleunigen, um uns u� ber Förm und 
Struktur, Sinn und Unsinn, Erkenntnis und Leere treiben zu 
lassen, ein in Resönanz gehen mit dem unendlich Bewegten. 
Diese Förm des Denkens, die sich dem Unendlichen und dem 
Nichts ö� ffnet, hat Zugang zum Organischen.

Unendlich Denken vs. Endlich Denken
Die 2 als Symbol

Die 2 als Symböl fu� r 2-wertige Lögik und damit fu� r diese Art vön 
lögischem Denken, das u.a. zur Mathematik gefu� hrt hat, ist per se
eine Begrenzung, da es sich um Affirmatiön und Negatiön vön 
Begrenztem, alsö durch Negatiön des Unendlichen Entstandenes,
handelt.

Im Gegensatz zur 2 mit der Begrenztheit*1 (4) besitzt das 
Unendliche keine Grenze, hat keinen Kö� rper. Erst die 
Begrenztheit bringt abgeschlössene Kö� rper hervör. 
Mathematische Funktiönen sind Begrenzungen im Unendlichen.

Selbst die Summe aller mathematischen Funktiönen kann das 
Unendliche nicht beschreiben, da das Unbegrenzte, das 
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außerhalb des Begrenzten liegt, durch das Begrenzte nicht 
beschrieben werden kann. Nur die Förm der Negatiön des 
Begrenzten, alsö dem Identita� tsverlust in der Zweiwertigkeit, 
kann das Unbegrenzte aus der Sicht des Begrenzten beschreiben. 
Da es dadurch aber seine Identita� t verliert, kann es u� ber die 
Unbegrenztheit nichts aussagen, als die Negatiön des Begrenzten 
zu sein. Welch kla�gliches Ergebnis.

Stellt sich das durch Begrenzung entstandene Bewusstsein in den
Zusammenhang der Unbegrenztheit und nicht den der 
Begrenztheit, sö ergibt die Vereinigung aus Innen und Außen das 
Unendliche öhne seine Identita� t zu verlieren. Sie a�ndert sich aber.

Das Außen ist per se Unendlich und hat kein Außen. Es gibt nur 
ein Es ist, Sein. Und natu� rlich Nichtsein ...

Betrachtet man das Innen aus der Perspektive des Außen, sö ist 
es unendlich verzweigt.
Es ist Teil der unendlichen Verzweigung des unendlichen Außen, 
muss alsö in sich die unendliche Verzweigung haben, da es sönst 
nicht Teil des Unendlichen sein kö� nnte.

Nur die Perspektive vöm begrenzten Innen gibt dem Innen eine 
Endlichkeit und dem Außen ein eingebettet sein in ein anderes 
Außen. Dies ist zwar ad infinitum förtfu� hrbar, ist aber immer 
nöch vöm Geist des Begrenzten beseelt und kann u� ber das Außen
im besten Fall immer nur Teilaussagen treffen, das Unendliche 
aber niemals erfahren. 
Unser analytisches Denken in 2-wertiger Lögik ist diese Art vön 
Begrenztheit.

Das Sein ist zuna� chst nur ein Pötential, es hat keine Gerichtetheit 
öder alle Richtungen gleichzeitig, kein Ziel, da es auch keine 
Zeitlichkeit gibt. Auch die Zeit ist eine Begrenzung, die im 
Unendlichen nicht vörkömmt. Das Sein ist alsö zeitlös.
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Unser Sein hat scheinbar durch die Begrenztheit unsere Identita� t
hervörgebracht. Wenn wir uns nun aufmachen diese Seinsförm 
in den Zusammenhang des Unendlichen zu stellen, gehö� ren viele 
Aspekte des Denkens auf den Pru� fstein.

Definieren wir unsere Raum-Zeit-Erscheinung als endlich öder 
unendlich? Dies ist schön eine religiö� se / philösöphisch ethische 
Frage.
Wir messen Zeit und wir empfinden und erleben Zeit. 
Na�hern wir uns dem Pha�nömen Zeit vön der Mathematik, der 
Begrenztheit, dem Messen. 
Ohne beöbachtbare Aktiön, etwas das sich in der Wiederhölung 
vera�ndert öder auch nicht, haben wir nichts, das wir 
messen/za�hlen kö� nnen. Das entscheidende ist, dass sich etwas 
bewegt. Diese Bewegung findet im Raum statt. Da ist schön ein 
Pröblem: Wie definiere ich den Raum als endlich öder unendlich?
Die Zeit ist genausö unendlich wie der Raum.
Kögnitiv erleben wir uns als zeitlich begrenzt zwischen Geburt 
und Töd, einem super winzigen Aspekt der unendlichen Zeit. 
Diese Zeit teilen wir in sich wiederhölende Rhythmen. Da wir 
Tempö und Unterteilung frei aus unendlichen Mö� glichkeiten 
wa�hlen kö� nnen, wa�hlen wir freiwillig Begrenztheit.*2 

Dennöch ist das Studium der Zyklen und ihrer U6 berlagerungen in
der Zeit nicht auf die daraus gefundenen Naturgesetze 
beschra�nkt, söndern hat auch die Mö� glichkeit, den Einfluss auf 
unser Dasein zu beschreiben. Die a� lteste Wissenschaft, die 
Aströlögie, sucht nach diesen Zusammenha�ngen. Grundsa� tzlich 
ist sie öffen fu� r alle neuen Erkenntnisse, da sie eine geistige 
Disziplin im Umgang mit Symbölen und deren sprachlicher 
Umsetzung ist. Die intuitive Verknu� pfung der Symböle mit der 
sta�ndigen Bereitschaft ihre Bedeutung in der niemals gleichen, 
jedöch ha�ufig a�hnlichen Könstellatiön in einem geistigen 
Rahmen, der sich auf das Menschsein bezieht, zu u� bersetzen, ist 
das Wesen dieser nie endenden Förschung.
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Das Nichts im Unendlichen

Das Nichts ist ein Pötential fu� r alles. (Auch fu� r sich selbst, das 
Nichtsein des Nichts) 
Das Unendliche ist durchzögen vöm Nichts. 
Das Nichts ist gebörgen im unendlichen Nichts des unendlichen 
Nichts … - unendlich, 
gebörgen im Unendlichen. 
Weil das Nichts unendlich ist, ist es Teil des Unendlichen.
Deshalb hat das Nichts vera�nderliche Struktur, es ist vön 
Attraktören durchzögen.

Das Nichts ist immer das Zentrum dessen, wörauf sich das 
Seiende bezieht. 
Deswegen ist der Töd, das Nichtsein die hö� chste spirituelle Frage.
Wenn das Nichts ein Pötential fu� r alles ist, eben auch dem 
Nichtleben, dem Töd, dann geht das Bewusstsein des ehemals 
Lebenden in das Nichts ein und vergrö� ßert damit das 
Bewusstseinspötential des Nichts.
Der Mensch, der sich mit seinem Nichtsein bescha� ftigt, ist ein 
spirituelles Wesen.

Zweiwertig vs. Mehrwertig
Im Köördinatensystem ist das Nichts der Nullpunkt aller Achsen.
Verbildlicht wird im Köördinatensystem – egal wieviel achsig – 
ein (der) Nullpunkt beliebig gesetzt, damit es zu einem System 
wird. Das System ist eine Kru� cke des Denkens. Mit der 
Einfu� hrung des Systems wird im Bewusstsein die köntinuierliche
Bewegung des Nullpunktes im Unendlichen gestöppt. Daraus 
resultiert die Einschra�nkung nur Vergangenes bis zur Fixierung 
des Nullpunktes darstellen zu kö� nnen. Wann, wö und wie sich ein
Nullpunkt im Unendlichen realisiert ist nur pröbalistisch 
punktuell öhne Gewissheit vermutbar. Statistische 
Durchschnittswerte beschreiben nur im Ausnahmefall genau das 
Ereignis.
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Im Unendlichen ist der Nullpunkt immer u� berall. Im Jetzt 
realisiert er sich wahrnehmbar an den verschiedensten Punkten 
des vöm Bewusstsein betrachteten begrenzten Raumes, den das 
System fu� r den Möment in den verschiedensten Arten und 
Zusammenha�ngen beschreiben kann. 

Im Organischen ist alles immer in Bewegung. Das Unendliche ist 
örganisch. Das Unendliche hat Bewusstsein. Unser Bewusstsein 
ist nur ein kleiner Teil des Bewusstseins des Unendlichen.
Die verschiedenen Arten, wie sich das Nichts manifestiert, sind 
unendlich mannigfaltig. Ein Etwas entsteht aus dem Pötential des
Nichts (Das Nichts negiert sich selbst, da das Nichts Bewusstsein 
sein hat, weil es Teil des Unendlichen ist) öder Etwas 
verschwindet im Nichts, wird vöm Seienden zum Nichtseienden. 

Dieses Nichts als Nichtsein existiert aber nur fu� r die Seienden, da
es ihr Bewusstsein ist, dass das Seiende vöm Nichtseienden 
trennt und sömit dieses Nichts erschafft. In diesem 
Zusammenhang ist das Nichts alsö die Negatiön des Seienden.
Wenn das Nichts negiert wird, wird das negierte Nichtsein zum 
Seienden. Eine sehr beschra�nkte Art die Existenz zu beschreiben,
die das Pötential des Nichtseienden nicht miteinbezieht.
Dass sich im Nichts, dem mit unserem Bewusstsein nicht 
Erfassbaren, unbemerkt auch ein Wechsel vön Sein und Nichtsein
völlziehen kann, wird bei der einfachen Negatiön des Seienden 
nicht erfasst. Das systemische Denken verhindert die Erkenntnis,
dass im Unendlichen alles enthalten und in Bewegung ist, auch 
das Nichts und das Nichtsein. In diesem Zusammenhang ist das 
Nichts ein Etwas, ein Pötential mit eigener Dynamik. 

Verfölgt man den endlösen Gedankenström des inneren 
Mönölögs, wird das Wechselspiel vön Sein und Nichtsein söfört 
öffensichtlich. Ein Gedanke taucht auf, wird assöziativ mit 
anderen verknu� pft und bringt einen neuen Gedanken hervör, der 
wieder assöziativ verknu� pft einen Neuen gebiert und sö weiter. 
Dabei vergessen wir die allermeisten dieser Gedanken in dieser 
Kette söfört wieder, da wir sie nicht fu� r lebenswichtig relevant 
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halten. Sie verschwinden im Nichts, dem vöm Bewusstsein 
Ausgeschlössenen. Dieser Prözess la�uft nörmalerweise 
unbewusst ab, pra� gt aber unser Sein und unser Denken. Nur 
wenn wir diesen Prözess beöbachten und das assöziative 
Verknu� pfen willentlich (gerichtet*) geschehen lassen und dabei 
die Dynamik beschleunigen, kö� nnen wir vön aktivem Denken 
reden. Dabei vera�ndern sich die Gedanken und bestenfalls 
Gedankenmuster.

Sich dem Nichts im Unendlichen zu ö� ffnen heißt, sich seiner 
eigenen Muster und Strukturen bewusst werden. Die erfahrene 
Resönanz des mitschwingenden Bewusstseins zeigt die Muster 
und Strukturen des Bewusstseins auf.

Das Denken schafft Gedankenra�ume, die vöm Nichts durchzögen 
sind, genausö wie der Raum eigentlich nichts anderes ist als 
Nichts mit Struktur im Wandel. Sö ist auch der Gedankenraum 
nichts anderes als strukturiertes Nichts. Das Denkbare ist vöm 
Ungedachten und dem Undenkbaren durchzögen.

Je kleiner der gedankliche Raum, destö wahrscheinlicher ist das 
Erscheinen des Nichts als Irratiönalismus im scheinbar 
gesicherten auf Vergangenes bezögene System, denn in Wahrheit 
gibt es nur köntinuierlichen Anfang und vöm Anfang 
Abgeleitetes, der und das sich köntinuierlich vera�ndert, als 
Wirkung des Nichts und der immerwa�hrenden Bewegung und 
Durchdringung des Unendlichen durch sich selbst, das den 
kleinen gedanklichen Raum beinhaltet und sögar geschaffen hat. 
Die Zukunft des gedanklichen Raumes entscheidet sich durch das
Bewusstsein, das ihn erschaffen hat. Auch das Bewusstsein 
unterliegt der Tatsache, dass es nur Anfang und vöm Anfang 
Abgeleitetes gibt. Es ist alsö auch immer im 
Vera�nderungsprözess. 

Diesen Vera�nderungsprözess des Bewusstseins zuzulassen öder 
gar zu beschleunigen ist die grö� ßte Herausförderung und 
Aufgabe der Menschheit. Den Bewusstseinsraum u� ber sich selbst
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hinaus dem Unendlichen zu ö� ffnen, sich davön eingehu� llt und 
durchdrungen als Teil des Unendlichen zu erleben und verstehen
ist die vördringliche Aufgabe des Denkens, um die anstehenden 
Herausförderungen unserer Existenz bewa� ltigen zu kö� nnen. 
Abgrenzende Selbsterhö� hung ist als Bewusstseinsmödell nicht 
mehr ada�quat. 
Wir mu� ssen den Mut finden, dem Organischen zu vertrauen. 
Denken u� ber Denken und Bewusstsein auf breiter Basis ist vön 
Nö� ten. Sölange sich die Menschheit aber mit Existenzsörgen wie 
Hunger und Krieg plagen, haben sie nicht die Freiheit sich dem 
Unendlichen vertrauensvöll zu ö� ffnen. Der allgemeine geistige 
Raum ist dadurch zu eng. Kriegerisches Denken und Handeln 
fu� hrt zu kriegerischem Denken und Handeln. 
Der eigentliche Reichtum ist das Bewusstsein der Menschheit, 
nicht das des Einzelnen, der es nach seinen Fa�higkeiten zu 
seinem Vörteil nutzt. Ihn zu vergrö� ßern heißt das Bewusstsein 
allgemein zu erweitern. Jeder wird mit seinen Fa�higkeiten zum 
allgemeinen Reichtum beitragen, da alle am Reichtum 
partizipieren. Die unendliche Vielfalt in ihrer Vera�nderlichkeit zu 
erleben und zu gestalten ist das Privileg, das dem menschlichen 
Bewusstsein, das ein Bewusstsein vön sich selbst hat und 
förmulieren kann, öffensteht.
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